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Die Wandgemalde der Gallus-Kapelle
in Oberstammheim

von PRISCA OBERGFELL

Die Gallus-Kapelle’

Die dem heiligen Gallus geweihte Kapelle steht in einem
kleinen Weinberg in Oberstammheim, im Kanton Ziirich.
Sie ist an der Stelle einer dlteren Kapelle errichtet worden,
von der keine Bauteile erhalten geblieben sind. Moglicher-
weise handelt es sich bei dieser Kapelle um jenen kirch-
lichen Bau, der in einer Urkunde von 987 erwihnt wird. Die
in ihr beschriebene Schenkung an das Kloster Sankt Gallen
liefert den ersten eindeutigen Hinweis, dass sich in
Stammbheim eine Kapelle befunden hat.?

Der um 1200 errichtete, heute in Teilen noch vorhandene
Kapellenbau ist mehrfach erweitert und veridndert worden.
Die Wandmalereien im Innenraum sind um 1320 aus-
gefithrt worden. Schon um 1500 ist dieser hochgotische
Bilderzyklus iibermalt worden. Die Wiederentdeckung der
dlteren Wandgemailde ist erst 1896 unter Pfarrer Alfred
Farner und Robert Durrer im Zuge einer Restauration der
spatgotischen Bilder erfolgt.

Der wieder freigelegte Teil der um 1320 entstandenen
Ausmalung befindet sich an der inneren Sitidwand der Gal-
lus-Kapelle. Die Darstellungen an dieser Wand sind teil-
weise durch nach 1320 erfolgte Umbauten zerstort worden.
Heute vermitteln die hochgotischen Malereien aber auf-
grund sorgféltiger Restaurierungen der Bilder einen
einheitlichen Eindruck. Erst bei genauerer Betrachtung
erkennt man die ausgefiillten und schraffierten Pickel-
l6cher, welche fiir die zweite Ausmalung der Kapelle in den
Verputz geschlagen worden sind.

Der Stand der Forschung

Robert Durrer stellt den hochgotischen Bilderzyklus der
Gallus-Kapelle 1899, kurz nach dessen Wiederentdeckung,
als erster vor.> Die Wandmalereien stehen gemiss seinen
Ausfiihrungen in stilistischer Hinsicht in der Nachfolge des
ersten Nachtragsmeisters des Manesse Codex und der
Sankt Galler Weltchronik. 1938 bestétigt Hermann Fietz im
ersten Band iiber die Kunstdenkmaler des Kantons Ziirich
die Aussagen Robert Durrers.*

Albert Knoepfli stellt 1961 in ausfiihrlicherer Weise die
Wandgemilde Oberstammheims mit den in der ersten
Hiilfte des 14. Jahrhunderts entstandenen Kunstwerken der
Umgebung in Beziehung’ Zu den wichtigsten mit der

Abb.1 Dornenkrénung. Wandgemailde, um 1320. Oberstamm-
heim, Gallus-Kapelle.

Geschichte Jesu Christi ausgemalten, kirchlichen Bauten
gehoren Sankt Arbogast in Oberwinterthur, Sankt Oswald
in Breite, Sankt Leonhard in Landschlacht und Sankt Se-
bastian in Buch. Gemiss dem chronologischen Abriss von
Albert Knoepfli ist Oberstammheim nach Buch (um 1300),
aber vor Oberwinterthur (vor 1340) ausgemalt worden.
Fiir die Gallus-Kapelle ist immer wieder Interesse gezeigt
worden. So ist ihr ausserdem ein Bandchen der Reihe der
Schweizerischen Kunstfiihrer gewidmet, dessen Text Emil
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Brunner verfasst hat.® Er fiigt keine neuen Forschungs-
ergebnisse hinzu. Die geschichtlichen Daten, welche fiir
Oberstammheim von Bedeutung sind, hat Alfred Farner
zusammengetragen.’

Aufschlussreich fiir die Betrachtung der Wandmalereien
Oberstammheims sind die in den achtziger Jahren erfolgten
Untersuchungen der bedeutendsten, anfangs des 14. Jahr-
hunderts in Ziirich und Konstanz entstandenen Hand-

Abb. 2 Kaiser Heinrich VI. Miniatur, vermutlich Konstanz, 1310—
1320. Stuttgart, Wiirttembergische Landesbibliothek, HB XIII 1
(Weingartner Liederhandschrift), fol.1r.

schriften. Ellen Beer® und Lieselotte Saurma® zeigen auf
anschauliche Weise den stilistischen Einfluss von Werken
aus dem Elsass, dem Norden Frankreichs und Paris auf das
Bodenseegebiet. Im Unterschied zu der fritheren For-
schung konnen sie belegen, dass die Wandgemélde Ober-
stammheims ausschliesslich in der Nachfolge des ersten
Nachtragsmeisters des Manesse Codex, welcher um 1310
gewirkt hat, stehen. Die Sankt Galler Weltchronik gehort
gemiss ihren Ausfithrungen nicht zur selben Stilgruppe.
Ellen Beer und Lieselotte Saurma unterscheiden beziiglich
der Datierung nicht mehr zwischen Oberstammheim,
Oberwinterthur und Landschlacht.
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Matthias Klein integriert 1982 die Gallus-Kapelle in seine
Bestandsaufnahme der im baden-wiirttembergischen und
im nordschweizerischen Raum im Mittelalter entstandenen
Schopfungsdarstellungen.’® Um 1300, also noch vor der
Entstehung der Wandmalereien der Gallus-Kapelle, begin-
nen sechs Bilderzyklen aus dem siiddeutschen Raum mit
der Abbildung des Sechstagewerkes und der Geschichte
Adams und Evas. Oberstammheim stellt somit in der Wahl
seines alttestamentlichen Themenkreises keine Ausnahme
dar.

Obschon den Wandmalereien der Gallus-Kapelle immer
wieder Beachtung geschenkt worden ist, sind sie in stilisti-
scher, ikonographischer und programmatischer Hinsicht
nie eingehender untersucht worden.

Die Beschreibung des Bilderzyklus

Die Liange des Wandgemaldezyklus misst ungefahr 11,5
Meter und dessen Hohe etwa 5 Meter. Die Bilder sind in
drei Registern iibereinander angeordnet. Zwei Bordiiren
trennen die einzelnen Register voneinander, und je eine
Bordiire begrenzt den Zyklus nach oben und nach unten.
Weisse Ranken- und Blattmotive durchbrechen den
schwarzen Grund dieser Bordiiren. Eine Vorhangimitation
verbindet die unterste Bordiire mit dem Boden der Kapelle.

Das oberste Register ist den Anfangskapiteln der Gene-
sis (Gen.1,1-3,24) gewidmet. Im ersten Wandgemalde ist
entweder die Erschaffung des Himmels oder aber die Tren-
nung der Wasser dargestellt. In der zweiten Szene kann
neben der Trennung der Wasser die Schopfung des Firma-
ments sowie die Trennung von Licht und Finsternis versinn-
bildlicht sein. Im dritten Bild erschafft Gottvater die Ge-
stirne, im vierten die Fische, im fiinften die Vogel sowie die
Vierbeiner und im sechsten Eva (Abb. 10). Diese Szene
steht stellvertretend fiir die Schopfung des Menschen.
Gottvater befindet sich immer ganzfigurig vor dem eben
vollendeten Tagewerk, welches er mit seiner Rechten seg-
net. Eine siebente Szene zeigt schliesslich die Ruhe Gottes
(Abb. 12). Die Darstellungen der ersten Tagewerke sind
ohne trennende Elemente aneinandergereiht. An die sie-
ben Schopfungstage schliessen sich die Verwarnung der
Stammeltern und der Siindenfall an (Abb. 6). Von den
Malereien am Registerende ist nur noch der mit seinem
Schwert drohende Engel der Vertreibung der Stammeltern
aus dem Paradies zu erkennen. Meist rahmen pflanzliche
Motive die Adam- und Eva-Szenen ein.

Im mittleren Register sind drei der neun Wandbilder nur
fragmentarisch erhalten geblieben. In der ersten Darstel-
lung erkennt man die Fliigel des Verkiindigungsengels, und
im folgenden Bild ist der Oberkorper des sitzenden Joseph
der Geburtsszene zu sehen. Uber das dargestellte Thema
des dritten Fragments am Registerende lassen sich nur
Vermutungen anstellen. Auf die Abbildung des sitzenden
Joseph folgt die Verkiindigung der Geburt Jesu an die
Hirten. Anschliessend stellen die Malereien den Bethle-
hemitischen Kindermord, die Taufe Jesu, zwei der Ver-



suchungen Jesu und zwischen diesen die Vertreibung der
Héndler aus dem Tempel dar (Abb. 15). In dieser mittleren
Zone trennen entweder Architekturteile oder ornamentale
Bénder die einzelnen Wandgemalde voneinander. Dabei ist
kein regelméassiger Wechsel von Szenen, welche sich inner-
halb eines Gebéudes oder aber im Freien abspielen, ange-
strebt worden.

Im untersten Register sind sechs Stationen der Passion
vollstdandig erhalten geblieben. Von der Darstellung «Jesus
vor Pilatus» ist nur noch die Handwaschung Pilati zu
erkennen. Auch die Kreuzabnahme ist teilweise zerstort.
Zwischen diesen beiden Illustrationen sind die Geisselung,
die Dornenkronung, die Kreuztragung, die Entkleidung,
die Kreuzannagelung und schliesslich die Kreuzigung dar-
gestellt (Abb. 1/4/13). Am Ende der Bildzone, unterhalb
der Westempore, sind die Auferstehung und die Erschei-
nung Jesu vor Maria Magdalena zu sehen. In den Komposi-
tionen des dritten Registers befindet sich Jesus immer nahe
der Mittelachse. Um ihn sind die weiteren Figuren ange-
ordnet. Die einzelnen Wandgemailde sind durch schlichte
Biander getrennt; Architekturversatzstiicke fehlen. In der
Komposition des «Noli me tangere» begrenzt ein Blasen-
baum das Bild gegen Westen. Ausser diesem Baum und
dem schmalen, brdunlichen, den Boden andeutenden
Wellenband sind in dieser Zone keine weiteren Land-
schaftselemente verwendet worden.

Die Hintergriinde der Wandmalereien sind weiss, so dass
sich die Figuren, die Architekturversatzstiicke und die
wenigen Landschaftselemente deutlich vom Hintergrund
abheben. Zu den verwendeten Farben gehéren haupt-
séchlich stumpfes Rot, Ocker, braunliche Farbtone, bliu-
liches Griin und Schwarz, welches als Umrahmung der
Figuren und Bildgegenstinde, fiir die Hintergriinde der
Bordiiren sowie fiir die Schuhe verwendet worden ist. Die
bildfiillenden Figuren sind das wesentliche Element der
Kompositionen. Deutlich unterscheiden sich die drei Re-
gister durch die verschiedenartigen Umrahmungen der
Wandgemalde. Entweder werden die Szenen ohne Trenn-
elemente aneinandergereiht, oder sie sind durch Pflanzen,
Architekturversatzstiicke oder aber durch Leisten von-
einander getrennt. Jedes Register bildet fiir sich eine ge-
schlossene Einheit.

Die stilistische Analyse und die zeitliche Einordnung

Im Bodenseegebiet verdrangt ungefihr um 1300 der «<neue
siisse Stil» den bis anhin vorherrschenden, sogenannten
Zackenstil. Als friihester Zeuge im Bodenseeraum weist
die Sankt Galler Weltchronik des Rudolf von Ems, welche
um 1300 vermutlich in Ziirich entstanden ist, den neuen Stil
auf.! Zu diesem neuen Stil gehoren schlanke und zierliche
Figuren. Thre plastische Modellierung sowie die Schiissel-
falten und die gewellten Saume ihrer Kleider belegen den
aufkeimenden Sinn fiir das Volumen. Die s-formige Hal-
tung der Figuren, welche durch die sanfte Kopfneigung und

die in die Gegenrichtung eingeknickte Hiifte erzeugt wird,
ist ein weiteres typisches Merkmal.

Mit Hilfe der erwihnten, stilistischen Analysen, welche
von Ellen Beer und Lieselotte Saurma fiir die bedeutend-
sten im Bodenseegebiet entstandenen Handschriften
durchgefiihrt worden sind, konnen die Wandmalereien der
Gallus-Kapelle stilistisch und zeitlich eingeordnet werden.
Deutlich zeigt sich ausserdem, dass Oberstammheim so-
wohl zum Kunstkreis der Stadt Ziirich als auch zu demjeni-
gen der Stadt Konstanz gehort.

lavrug \venzel Son Rhet iy - e

Abb. 3 Konig Wenzel von Bohmen. Miniatur, vermutlich Ziirich,
um 1310. Heidelberg, Universititsbibliothek, Cod.Pal.Germ. 848
(Grosse Heidelberger Liederhandschrift «Codex Manesse»),
fol.10r.

Neben der Handschrift des Rudolf von Ems (1300)
zdhlen der Manesse Codex!?, fiir den vier, nacheinander
titige Miniaturisten zu unterscheiden sind (Grundstock
1300, erster Nachtrag 1310, zweiter Nachtrag 1320, dritter
Nachtrag 1330), die Weingartner Liederhandschrift!®
(1310-1320) und das Graduale von Sankt Katharinenthal
(um 1312) zu den untersuchten Handschriften. Die ersten
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beiden Handschriften sind vermutlich in Ziirich, die zwei
letzteren wohl in Konstanz entstanden.

Die Liederhandschriften

Vergleicht man die Oberstammheimer Malereien mit den
beiden Liederhandschriften, so kénnen stilistische und
ikonographische Ubereinstimmungen festgestellt werden.

Abb. 4 Kreuztragung. Wandgemilde, um 1320. Oberstammheim,
Gallus-Kapelle.

Die Wandgemailde teilen mit den beiden Liederhand-
schriften die weissen Hintergriinde (Abb. 1/2/3/4). In allen
drei Werken beherrschen die dunkel umrandeten, bildfiil-
lenden Figuren die Kompositionen. Héufig tangieren die
Bildelemente sich oder die Einrahmungen. Manchmal sind
diese Beriihrungen derart fein, dass die dunklen Umriss-
linien verschmelzen. Die Figuren selbst sind zwar plastisch
modelliert, sie werden aber gleichzeitig durch die betonten,
ruhigen Umrisslinien und durch die an mehreren Stellen
erfolgten Kontakte in die Fliche eingespannt. Die leer
gelassenen Hintergrundsteile wirken wie ausgeschnitten.
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Diese Kompositionsweise erzeugt den fiir die profanen
Kunstwerke der Bodenseegegend typischen, flachigen
«Wappencharakter».

Entstehen in den Wandgeméilden durch Staffelung der
Personen trotzdem mehrere Bildtiefen, so heben unreali-
stische Proportionierungen der Figuren und unrealistische
Raumverhailtnisse diese Tiefenwirkung wieder auf. Obwohl
bei der Vertreibung der Héndler in der Gallus-Kapelle die
Wechsler hintereinanderstehen und die hinteren Kopfe
iiber die vorderen hinausragen, beriihren alle Zehenspitzen
der Héndler die untere Umrahmungslinie (Abb. 15). Eine
dhnliche Kompositionsweise zeigt Folio 10 recto des ersten
Nachtragsmeister (Abb. 3). Die unter dem Thron knienden
Musikanten sind beziiglich realer Raumverhiltnisse zu
klein.

Ein genauerer, stilistischer Vergleich zeigt, dass die
Wandgemalde in der Nachfolge des ersten Nachtragsmei-
sters des Manesse Codex, welcher um 1310 gewirkt hat, und
des Meisters der Weingartner Liederhandschrift, welcher
diese zwischen 1310 und 1320 ausgemalt hat, stehen. Die
Miniaturen unterscheiden sich unter anderem in der flichi-
geren Figurenbehandlung deutlich vom Grundstock der
Manesse-Handschrift, der um 1300 entstanden ist. Keine
der Miniaturen des ersten Nachtrags'> zeigt aber den
abstrakten Charakter der Weingartner Bilder. In dieser
Liederhandschrift deuten einzig starke schwarze Linien in
den schattenlosen, einfarbigen Flachen der Kleider die
Faltengebung an. In Oberstammheim sind beide Arten der
Gewandgestaltung angewandt worden, das heisst die flachi-
gere der Weingartner Liederhandschrift und die plasti-
schere des ersten Nachtrags. In der Geisslerszene geben die
gelben Streifen und die weissen Flichen dem Lendentuch
Jesu eine gewisse Plastizitdt, widhrend die schwarzen
Linien, welche die Falten beim Kleid des rechten Geisslers
bezeichnen, den Stoff fldchig erscheinen lassen. Allerdings
kann wegen des Zustandes der Wandgemalde in dieser Be-
ziehung keine génzlich gesicherte Aussage gemacht wer-
den. Trotzdem ist klar ersichtlich, dass die Gallus-Kapelle
mit beiden Handschriften in Beziehung gebracht werden
muss, was folgender, weiterer Vergleich unterstreicht.

Die in allen drei Werken mehrfach gemalten, thronenden
Herrschergestalten lassen weitere Gemeinsamkeiten er-
kennen. Herodes und Pilatus der Gallus-Kapelle sowie
Kaiser Heinrich VI. der Weingartner Handschrift tragen
sehr dhnliche Kleidung (Abb. 2). Alle drei kleidet ein iiber
die Schultern gelegter, roter, mit Hermelinpelzen gefiitter-
ter Mantel. Hermelinpelze bilden den Kragen des Mantels.
Die drei Herrscher haben mit Kénig Wenzel aus Bohmen
des ersten Nachtragsmeisters die beinahe gleichgeformte
Krone und das Szepter gemeinsam (Abb. 3). Weitere auf-
fillige Ahnlichkeiten zwischen den thronenden Herrschern
zeigen sich in der Darstellung der Gesichter und der Haare.
Zum Vergleich dient fiir Oberstammheim die Abbildung
des thronenden Jesu der Dornenkroénung, weil dieser auch
frontal vor dem Betrachter sitzt (Abb. 1). Die blonde Haar-
tracht und die Stellung der Fiisse Jesu entsprechen dem
Bildnis Konig Wenzels des ersten Nachtrags. Die stilisier-



ten, iibergrossen Augen mit der nur das obere Lid
beriihrenden Pupille findet sich hingegen nur in der Dar-
stellung Kaiser Heinrichs VI. der Weingartner Handschrift
wieder.

Der Kiinstler der Gallus-Kapelle muss beziiglich der
Figurenbehandlung und der Motivwiederholung sowohl
die Stilstufe des ersten Nachtrags wie auch diejenige der
Weingartner Liederhandschrift gekannt haben. Die Schaf-
fung der Wandgemalde ist folglich um 1320 anzusetzen.
Weil die Gallus-Kapelle zu beiden Liederhandschriften
Beziehungen aufweist, kann sie weder ausschliesslich in
den ziircherischen noch in den konstanzischen Kunst-
kreis eingeordnet werden. Vielmehr haben sich Ziirich und
Konstanz im kiinstlerischen Bereich gegenseitig beein-
flusst, wie dies Lieselotte Stamm bereits gezeigt hat.'® Johan
Hadlaub rechnet sowohl den Fiirsten von Konstanz,
Bischof Heinrich von Klingenberg, als auch bedeutende
Personen aus Ziirich, wie Riiedge Manesse, zu den Freun-
den der Minnesénger.”” Auch politisch bestand durch das
Stadtebiindnis ein enger Kontakt.!® Des weiteren hat
Ziirich das Recht des sogenannten Richtebriefs von Kon-
stanz in nur wenig veranderter Form iibernommen."®

Die sakralen Handschriften

Obwohl Oberstammheim die wesentlichsten Stilmerkmale
mit der Sankt Galler Weltchronik und dem Graduale aus
Sankt Katharinenthal teilt, stehen die Wandgemilde nicht
in der stilistischen Nachfolge dieser zwei sakralen Hand-
schriften. Es zeigt sich vielmehr, dass im Bodenseegebiet in
der ersten Hilfte des 14. Jahrhunderts zwei Stiltendenzen
nebeneinander aufgetreten sind.

Die Figuren des Graduales, welches den Stil der Welt-
chronik weiterverarbeitet hat, wirken plastischer und un-
ruhiger als diejenigen der Gallus-Kapelle (Abb. 4/5). Dies
zeigt sich in der Modellierung der Kleider, in der bewegten
Linienfithrung der Kleidersiume und in der individuali-
sierenden Darstellung der Gesichter. Auffallend sind die
dusseren, nach oben gebogenen Augenlider und die weit
nach unten gezogenen Augenbrauen. Durch den kurzen
Abstand zwischen Lippen und Augen wirken die Gesichter
breiter als diejenigen der Wandgemiilde.

Es stehen sich somit von 1300 bis 1320 im Bodenseegebiet
zwei Stiltendenzen gegeniiber. Sie charakterisieren nicht je
einen «Stadtstil», sondern sie sind gemiss dem Entste-
hungsort der entsprechenden Handschrift sowohl in Ziirich
wie in Konstanz zur Anwendung gekommen. Hans Wentzel
hat als erster die These aufgestellt, dass im Bodenseegebiet
ungefdhr gleichzeitig zwei Stilgruppen auftraten.?? In die
erste Gruppe gehoren die Weltchronik und das Graduale,
in die zweite die Weingartner Liederhandschrift. Lieselotte
Saurma bestétigt Wentzels Aussage. Sie zahlt zur letzteren
Gruppe noch den Manesse Codex. Zumindest fiir Konstanz
gelte eine Trennung der beiden Stilvarianten in der Art,
dass fiir die kirchlichen Werke der «siisse neue Stil» und fiir
die profanen Werke die «niichtern heraldische Variante»
bevorzugt worden sei.?! Die Gallus-Kapelle bildet somit

eine Ausnahme, denn sie gehort stilistisch gesehen in den
Kreis der weltlichen Werke.

Die Beteiligung eines weltlichen Auftraggebers

Die durch Stil und Motiv bedingte Zusammengehorigkeit
Oberstammheims mit den Liederhandschriften weist
darauf hin, dass bei der Ausschmiickung der Gallus-
Kapelle ein weltlicher Auftraggeber mitbeteiligt gewesen
sein konnte. Wenn in stilistischer Hinsicht offensichtlich
zwischen weltlichen und sakralen Werken unterschieden
worden ist, so ist die Stilwahl fiir die Gallus-Kapelle kaum
zufillig erfolgt.
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Abb.5 Kreuztragung. Miniatur, vermutlich Konstanz, 1312.
Schweizerisches Landesmuseum, Ziirich, LM 26117, Graduale von
St. Katharinenthal, fol.90r.

Wie erwihnt, teilt Oberstammheim mit den Liederhand-
schriften die auffilligen weissen Hintergriinde. Diese weis-
sen Hintergriinde fithren in den Umkreis der Profanmale-
reien der Biirgerhduser von Ziirich?? und Konstanz?, deren
ilteste, erhalten gebliebene Beispiele um 1300 entstanden
sind. Immer zeigen diese Profanmalereien weisse Hinter-
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Abb. 6 Verwarnung und Siindenfall. Wandgemailde, um 1320. Oberstammheim, Gallus-Kapelle.

griinde. Dasselbe gilt fiir die Wappenrolle, welche um 1340
vermutlich in der Bodenseegegend entstanden ist. Wie im
Haus «Zum Langen Keller» und im Haus «Zur Hohen
Eich» heben sich bunte Wappen, welche schwarz umrandet
sind, vom Weiss ab. Im Bodenseegebiet stehen demnach in
der ersten Hilfte des 14. Jahrhunderts die weissen Hinter-
griinde mit weltlichen Werken und weltlichen Auftrag-
gebern in Beziehung. Bemerkenswert ist in diesem Zu-
sammenhang, dass fiir die Kapellen und Kirchen der
Umgebung, welche in jener Zeit entstanden sind, vorwie-
gend rotlich, griinlich oder blédulich gefirbte Hintergriinde
gewihlt worden sind. Nur Oberstammheim bildet eine
Ausnahme. Ebenfalls einzigartig ist in der Gallus-Kapelle
die Verwendung von Bogen- und Tiirmchenelementen zur
Einrahmung der Szenen des mittleren Registers.

Zwischen 1303 und 1331 haben bedeutende Geschlechter
jener Zeit, die Toggenburger und die Klingenberger,
welche mit dem Manesse Codex in Verbindung stehen, den
Kirchensatz von Stammheim besessen.?* Graf Kraft von
Toggenburg besitzt von 1315 bis 1320 den Kirchensatz von
Stammheim.? Er ist im Manesse Codex als Singer abge-
bildet. Von 1303 bis 1314 und zwischen 1321 und 1331
gehort der Kirchensatz hingegen den Klingenbergern.26
Heinrich von Klingenberg, welcher von 1293 bis 1306
Bischof von Konstanz gewesen ist, wird in der Liederhand-
schrift als Freund der Minnesinger erwéhnt. Solche Adels-
geschlechter, welche ihre Hiuser ausmalen und Lieder-
handschriften anfertigen liessen, konnten sehr wohl den
Wunsch verspiirt haben, auch bei der Ausmalung eines
sakralen Werkes ihre gestalterischen Vorstellungen ein-
zubringen.

196

Die alttestamentlichen Darstellungen

Die meisten mittelalterlichen Illustrationen des Sechstage-
werkes, die erhalten geblieben sind, stammen aus dem 13.
und 14. Jahrhundert.?” Die alttestamentlichen Szenen der
Gallus-Kapelle sind folglich in der Hochbliite der Schop-
fungsdarstellungen entstanden. In der Monumentalmalerei
sind derart ausfiihrliche, in so viele Szenen gegliederte
Schopfungszyklen aber eher selten. Einige Beispiele finden
sich in der monumentalen Kunst Italiens. Die gegen Ende
des 12. Jahrhunderts entstandenen Mosaiken im Dom zu
Monreale schildern den Schopfungsablauf in sieben Bil-
dern, entsprechend der in der Bibel aufgezihlten sieben
Tage.?® Haufiger als in der Monumentalmalerei zeigen
Miniaturen die Schopfungsgeschichte in sieben Szenen.
Auch im Hinblick auf die Auswahl der vier in Oberstamm-
heim abgebildeten Adam- und Eva-Szenen lassen sich Vor-
lagen finden. Ein um 1150 im Elsass entstandener Tiirsturz
zeigt dieselben vier Szenen wie die Gallus-Kapelle.?

Im siiddeutschen Raum und in der Bodenseeregion bele-
gen die erhalten gebliebenen Beispiele, dass um 1300 ein
grosseres Interesse fiir die Schopfungsgeschichte erwacht
ist. Die etwas frither als die Oberstammheimer Wand-
gemailde entstandenen Zyklen der siiddeutschen Kapellen,
welche ebenfalls die Anfangsszenen der Genesis illustrie-
ren, weisen aber hochstens oberflichliche Ubereinstim-
mungen mit der Gallus-Kapelle auf.*’ Sicherlich stehen die
Oberstammheimer Darstellungen hingegen mit einer kurz
nach oder vor ihnen vermutlich in Konstanz entstandenen
Miniatur, auf welcher dieselben Adam- und Eva-Szenen
zu sehen sind®, und mit den Wandgemaélden der gegen



Ende des 14. Jahrhunderts ausgemalten Georgs-Kapelle in
Rhiziins? in Beziehung. Fiir die drei Werke miissen im
Hinblick auf ihre Genesisabbildungen #hnliche Vorlagen
verwendet worden sein.

Sucht man fiir die alttestamentlichen Wandgemilde
Oberstammheims unmittelbare, ikonographische Vorbil-
der, fithren die Spuren aber ins Elsass und in das Gebiet des
Oberrheins.

Der Hortus Deliciarum

Eine Handschrift, welche mit der Gallus-Kapelle in ikono-
graphischer Hinsicht in Beziehung gebracht werden muss,
ist der Hortus Deliciarum. Der Hortus Deliciarum ist
zwischen 1176 und 1195 im Kloster Hohenburg, im Elsass,
entstanden.® Die Handschrift verbrannte zwar 1870, doch
konnte sie mit Hilfe von Kopien und Beschreibungen,
welche vor ihrer Zerstorung hergestellt worden waren, teil-
weise rekonstruiert werden. Der Miniaturzyklus beginnt
wie derjenige der Gallus-Kapelle mit der Schilderung des
Schopfungswerkes und der Geschichte Adams und Evas.
Obwohl die beiden Werke zum Teil eine andere Sze-
nenauswahl besitzen, zeigen zwei Abbildungseinheiten
auffallende Ahnlichkeiten.

Die Komposition der ersten beiden Tage der Gallus-
Kapelle gleicht derjenigen des zweiten und dritten Schop-
fungstages des Hortus Deliciarum auf Folio 8 recto.?* Die
zweite sowohl in der Handschrift wie auch in der Kapelle
verwendete, gleichartige Komposition findet sichim Adam-
und Eva-Zyklus. Diese ist im Hortus Deliciarum in der obe-
ren Hilfte von Folio 17 verso und im Wandgemalde bei der
Verwarnungs- und Siindenfallsszene zu sehen (Abb. 6/7)%.
Zwei der dargestellten Ereignisse stimmen zwar thematisch
nicht iiberein, doch ist die Grundkonstellation der Kompo-
sitionen beider Werke sehr dhnlich. Auf der Miniatur fasst
der Blattrand die zwei Szenen ein, im Wandgemailde
begrenzen die Fensterrahmung und die Darstellung des
Paradiestores die entsprechenden zwei Illustrationen. In
allen Szenen sind die Figuren derart angeordnet, dass je-
desmal der Baum der Erkenntnis die Mittelachse bildet.
Der Baum iiberragt die Figuren nur um weniges. Zur
Trennung der beiden Bilder dient ein kleinerer, feiner
«Astbaum». Ahnlich gestaltet sind zudem die Erkenntnis-
bdume. Sie tragen kleine Blitter und rundliche Friichte,
welche direkt aus dem Stamm wachsen, der sich am oberen
Ende in drei Aste teilt. Die Ahnlichkeit der Baume gewinnt
noch mehr an Bedeutung, wenn man sich vergegenwirtigt,
dass zu jener Zeit die Wandmalereien des Bodenseegebiets
und des siiddeutschen Raums sowie auch andere Szenen
Oberstammheims selbst meist nur sogenannte Blasen-
biaume zeigen. Die auffallenden Ubereinstimmungen
lassen darauf schliessen, dass fiir die Kapelle und die Hand-
schrift Vorlagen verwendet worden sind, welche letztlich
auf einen gemeinsamen Ursprung zuriickzufiihren sind.

Diese These bestitigt ein weiterer Vergleich der Minia-
turen des Hortus Deliciarum mit den Wandgemélden Ober-
stammheims im Hinblick auf einzelne Kompositions-
elemente. Weitgehend iibereinstimmend sind beispiels-

weise die liegenden Adamgestalten bei der Erschaffung
Evas, die Evafiguren des Siindenfalls sowie die Komposi-
tion des Siindenfalls selbst.*

Fiir den Hortus Deliciarum hat Rosalie Green in einer
detaillierten Vergleichsstudie nachgewiesen, dass dessen
Adam- und Eva-Darstellungen letztlich auf denjenigen
friithen Typus der Genesisillustration zuriickzufiihren sind,
in dessen Tradition auch die sogenannte Cotton-Hand-
schrift steht.?” Die Cotton-Handschrift ist Ende des 5. Jahr-

Abb. 7 Siindenfall und Scham. Miniatur, Elsass, zwischen 1176
und 1196. Hortus Deliciarum der Herrad von Landsberg, fol.17v.

hunderts, moglicherweise in Alexandrien, entstanden. Sie
ist 1731 zwar durch ein Feuer teilweise zerstort worden,
doch lassen die erhalten gebliebenen Fragmente noch
Riickschliisse zu.?® Die zum Teil zerstorten Miniaturen, auf
denen die Anfangsszenen der Genesis abgebildet sind, kon-
nen bis zu einem gewissen Grade mit Hilfe der Atriums-
mosaiken von San Marco in Venedig ergénzt werden. Diese
anfangs des 13. Jahrhunderts entstandenen Mosaiken ste-
hen in néchster Beziehung zur Cotton-Handschrift.* In der
Forschung ist man sich jedoch nicht einig, ob die Cotton-
Handschrift unmittelbar als Vorlage fiir die Mosaiken ge-
dient hat oder aber eine ihr sehr @hnliche Handschrift. Kurt
Weitzmann, der zusammen mit Herbert Kessler die Frag-
mente der Cotton-Handschrift veroffentlicht hat, vertritt
die These, dass sich der Mosaizist bei seiner Arbeit direkt,
dieser Handschrift bedient habe.*

Die Wandgemilde Oberstammheims, welche Uberein-
stimmungen mit den Miniaturen des Hortus Deliciarum
aufweisen, lassen sich letztlich also vom erwidhnten,
friithchristlichen Illustrationstypus der Genesis herleiten.
Deutlich zeigen sich aber auch Unterschiede zwischen
Oberstammheim und dem Hortus Deliciarum. So ist der
Zyklus der Gallus-Kapelle in weniger Szenen gegliedert,
was fiir Darstellungen des 14. Jahrhunderts typisch ist. Die
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Erschaffung Adams beispielsweise, welche die Handschrift
in zwei Szenen schildert, fehlt vollstindig. Auch in der Wahl
bestimmter Kompositionselemente stehen die Wand-
gemilde in der zeitgenossischen Tradition. Wihrend im
Hortus Deliciarum Eva aus der Rippe Adams, welche Gott-
vater in seinen Handen hilt, spriesst, steigt diese in Ober-
stammheim direkt aus der Seite Adams. Die meisten im
Hochmittelalter entstandenen Adam- und Eva-Zyklen
zeigen eben diesen Bildtypus.*!

Zusammenfassend ist anzumerken, dass die Malereien
der Gallus-Kapelle sicherlich nicht in direkter Nachfolge
des Hortus Deliciarum stehen, doch belegen die auffilligen
Ubereinstimmungen, dass beide Kiinstler Vorlagen benutzt
haben miissen, welche zueinander Beziehungen aufweisen
und welche letztlich zur Tradition der sogenannten Cotton-
Handschrift gehoren.

Abb.8 Verwarnung. Miniatur, Tours, um 834. London, British
Museum, Add. 10546, Bibel von Moutier-Grandval, fol.5v, Detail.

Die Bibel von Moutier-Grandval
Die Oberstammheimer Illustration der Verwarnung beider
Stammeltern ist hingegen nicht auf eine der Miniaturen des
Hortus Deliciarum zuriickzufithren (Abb. 6). Im Hortus
Deliciarum ist zwar die Verwarnung dargestellt, doch
stimmt ihr Szenenaufbau nicht mit demjenigen Ober-
stammheims iiberein. In Oberstammheim bildet der Baum
der Erkenntnis die Mittelachse. Adam und Eva befinden
sich rechts und der mahnende Schopfer links. Die in der
Gallus-Kapelle verwendete Illustration ist selten anzutref-
fen. In vielen hochmittelalterlichen Zyklen fehlt die Ver-
warnung der Stammeltern sogar ganz, oder aber sie richtet
sich nur an Adam.

Die Suche nach der ikonographischen Quelle fiihrt
erneut rheinabwirts, diesmal in das Gebiet wenig siidlich
von Basel. Im Kloster von Moutier-Grandval ist vermutlich
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seit dem 9. Jahrhundert die sogenannte Bibel von Moutier-
Grandval aufbewahrt worden (Abb. 8)*. Heute befindet
sich die Handschrift in London. Sie ist um 834 in Tours her-
gestellt worden und ist wohl von Anfang an fiir den Export
bestimmt gewesen.* Die Gestaltung der Verwarnung ist
jener der Gallus-Kapelle sehr dhnlich und unterscheidet
sich im wesentlichen nur durch eine andere Gestik Evas.

Herbert Kessler hat nachgewiesen, dass die Adam- und
Eva-Szenen der Miniatur der Bibel von Moutier-Grandval
wie die Darstellungen des Hortus Deliciarum in dieselbe
ikonographische Gruppe der Genesis-Illustration geho-
ren.* Beide Handschriften sind in dieser Hinsicht Cotton-
Rezensionen. Somit ist auch die Verwarnungsszene
Oberstammheims letztlich auf diesen Archetypus der
Genesisgestaltung zuriickzufiihren.

Die Bibel von Moutier-Grandval verwendet sonst jedoch
zur Illustration der Adam- und Eva-Geschichte andere
Szenen als Oberstammheim. Entsprechend der Tradition
der Entstehungszeit der Bibel ist der Zyklus noch ausfiihr-
licher. Die einzelnen Stadien des Siindenfalles werden
beispielsweise in den verschiedenen Cotton-Rezensionen
in den unterschiedlichsten Kombinationen dargestellt.
Dadurch erhilt die Gleichgestaltung des Siindenfalls im
Hortus Deliciarum und in Oberstammheim noch mehr
Gewicht.

Das Lausanner Einzelblatt

Im Elsass finden sich fiir einzelne Motive der Oberstamm-
heimer Illustrationen des Sechstagewerkes weitere Vorla-
gen. Wie sich bereits bei der stilistischen Analyse der Wand-
gemilde und der ikonographischen Untersuchung der
Adam- und Eva-Szenen gezeigt hat, spielt das Elsass eine
Schliisselrolle fiir die Kunstwerke des Bodenseegebiets.

Um 1300, also kurz vor der Ausmalung der Gallus-Ka-
pelle, ist im Elsass, vermutlich in Strassburg, eine Miniatur
entstanden, welche die Schopfungsgeschichte der Genesis
in sechs Szenen schildert (Abb. 9)*. Dieses Einzelblatt wird
heute in einer Privatsammlung in Lausanne aufbewahrt.
Wie in Oberstammheim steht der mit einem Kreuznimbus
versehene Gottvater in jeder Szene ganzfigurig vor seinem
eben vollendeten Tagewerk. In beiden Zyklen erfolgen die
Abbildungen der ersten Tagewerke mittels Symbolen, von
denen sich aber nur die mit den Gestirnen angefiillten,
geschlossenen Fliachen dhnlich sind. In der Gallus-Kapelle
ist diese Fliche ovalférmig und durch drei verschieden-
farbige Linien eingerahmt (Abb. 10). Die Sonne, der Mond
und drei Sterne heben sich vom dunkelblau gefdrbten
Hintergrund ab. Dargestellt ist die Erschaffung der
Himmelskérper.

Sucht man die Quellen fiir diese Motive, die anthropo-
morphe Anwesenheit Gottes sowie das Himmelssymbol, so
ergibt sich erneut ein ikonographischer Zusammenhang
mit San Marco, dem Hortus Deliciarum und der Cotton-
Handschrift. In San Marco, dessen Mosaiken wie beschrie-
ben in engem Zusammenhang mit der Cotton-Handschrift
aus dem 5. Jahrhundert stehen, segnet Gottvater in jeder
Szene seine Schopfung, und die mit den Gestirnen ange-



Abb. 9 Schopfungsszenen und Ruhe Gottes. Miniatur, Elsass, um
1300. Lausanne, Sammlung Strolin, Einzelblatt.

fiillte Flache gehort zum vierten Tagewerk (Abb. 11)%. In
anderen Illustrationstypen der Genesis ist die Anwesenheit
Gottes beispielsweise allein durch seine aus dem Himmels-
segment reichende Hand versinnbildlicht.

Die Oberstammheimer Wandmalereien stimmen mit der
ikonographischen Tradition ihrer Zeit iiberein. So findet
bereits am dritten Tag die Erschaffung der Gestirne statt,
wie dies auch in mehreren im 13. Jahrhundert in Paris
entstandenen Miniaturen zu sehen ist. In der Anzahl der
Illustrationen, in der Auswahl der Szenenreihenfolge sowie
in der Verwendung einzelner Motive zeigt die Gallus-
Kapelle eine Fortentwicklung des urspriinglichen Bebilde-
rungstypus der Genesis. Die in eine helle und eine dunkle
Hilfte geteilte, ovale Fliache des zweiten Wandgemaildes
stellt eine Weiterentwicklung einer in San Marco noch
abgebildeten Kompositionseinheit dar.*’ Die Scheidung von
Licht und Finsternis ist im Mosaik durch zwei sich neben-
einander befindende, verschiedenfarbige Kreisscheiben
symbolisiert. Die Verschmelzung der beiden Scheiben zu
einer einzigen ist seit der ersten Hilfte des 12. Jahrhunderts
belegt. Dies zeigt die zur Salzburger Schule gehorende,

sogenannte Waltersbibel.** Im 13. Jahrhundert iibernehmen
dann zahlreiche in Paris und in Nordfrankreich entstan-
dene Genesisinitialen dieses Symbol.# Oft versinnbildlicht
es wie in der Gallus-Kapelle das zweite Tagewerk.

Sowohl auf dem um 1300 im Elsass entstandenen Lau-
sanner Einzelblatt, wie auch in Oberstammheim huldigen
zwei Engel dem sich ausruhenden Gottvater am siebenten
Tage (Abb. 12). Der Schopfer sitzt frontal zum Betrachter
auf einem Thron. Die Figuren gleichen sich in Haltung und
Kleidung. Auf dem Einzelblatt stehen die Engel zu beiden
Seiten Gottes, im Wandgemailde schweben sie hingegen
vom Himmel. Die um 1130 in Osterreich entstandene Geb-
hardsbibel, die wie die Waltersbibel zur Salzburger Schule
gehort, beweist, dass die Begleitung Gottes durch zwei
stehende Engel am Tage seiner Ruhe schon vor der Mitte
des 12. Jahrhunderts verwendet worden ist.° In beiden
Bibeln erscheinen indessen noch in weiteren Szenen zwei
ihren Schopfer begleitende Engel, wihrend in der Gallus-
Kapelle und auf dem Einzelblatt ausschliesslich in der
Darstellung des siebenten Tages zwei Engel anwesend sind.

Abb. 10 Erschaffung der Gestirne. Wandgemailde, um 1320.
Oberstammheim, Gallus-Kapelle.
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Die Idee zu dieser Bildgestaltung konnte jedoch andere
Vorbilder haben. Im Hortus Deliciarum findet man im
ersten Tagewerk zur Linken und zur Rechten Gottvaters
je eine Engelschar.’! In San Marco weist hingegen in
jeder Szene die Anzahl der Engel auf den entsprechenden
Schopfungstag hin (Abb. 11).

Auch die Abbildung der Erschaffung der Fische ist in der
Gallus-Kapelle und auf dem Lausanner Einzelblatt dhnlich
gestaltet. Ndahere Verwandtschaft zeigt das Wandgemailde
aber mit der um 1230 in Paris entstandenen Bible moralisée
und mit der erwéhnten Miniatur von Schaffhausen.’? In San
Marco ist die Erschaffung der Fische mit derjenigen der
Vogel kombiniert, was dem Bibeltext entspricht. Ausser-
dem unterscheiden sich die Tiere deutlich voneinander, die
Arten sind bestimmbar.

Abb. 11 Erschaffung der Gestirne. Kuppelmosaik, um 1200. Ve-
nedig, San Marco, Atrium.

Die ikonographischen Quellen

Die ikonographischen Quellen der alttestamentlichen Illu-
strationen der Gallus-Kapelle liegen am Oberrhein, im
Elsass sowie in Nordfrankreich. Die Ergebnisse der
stilistischen Untersuchungen bestitigen dies. Die erwihn-
ten Gebiete haben einen entscheidenden Einfluss auf die
Bodenseeregion gehabt. Von Bedeutung fiir die alttesta-
mentlichen Szenen sind in erster Linie der Hortus Deli-
ciarum, die Bibel von Moutier-Grandval sowie das Lausan-
ner Einzelblatt. Dazu kommen in Nordfrankreich und in
Paris entstandene Genesisinitialen und Miniaturen. Sie
haben dem Concepteur des Bilderzyklus der Gallus-
Kapelle Impulse zur Auswahl einzelner Motive und Kom-
positionen sowie der Szenenreihenfolge gegeben.

Die Wandgemilde der Gallus-Kapelle basieren letztlich
auf demjenigen Archetypus der Genesisillustration, in
dessen Tradition auch die Cotton-Handschrift sowie San
Marco stehen. Zu dieser Erkenntnis fiihrt die teilweise
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Ubereinstimmung der Wandgemilde Oberstammheims
mit den Miniaturen des Hortus Deliciarum und der Bibel
von Moutier-Grandval. In der Forschung ist die Riick-
fihrung der Adam- und Eva-Szenen dieser zwei Hand-
schriften auf einen gemeinsamen Urtypus unangefochten.
Die Gallus-Kapelle zeigt aber eine ihrer Zeit gemdsse
Weiterentwicklung der einzelnen Szenen. Die Abweichung
von der in der Bibel festgelegten Reihenfolge der Schop-
fungstage ist beispielsweise in den Werken des spéten 13.
und 14. Jahrhunderts keine Seltenheit.

Der Passionszyklus

Mit Ausnahme der Entkleidung und der Kreuzannagelung
Christi durch Soldaten des Pilatus finden sich alle in Ober-
stammheim illustrierten Ereignisse der Passion in den
Handschriften, welche im 13. Jahrhundert in den Gebieten
entlang des Rheins, des Mains und der Donau entstanden
und bei Swarzenski abgebildet sind.>> Ein Vergleich der
Wandgemalde mit den Miniaturen lisst jedoch erkennen,
dass wohl dhnliche Kompositionsschemata vorliegen, dass
aber, bis auf eine Ausnahme, keine der Miniaturen in
direkter Beziehung zu Oberstammbheim steht. Dasselbe gilt
fiir die aus dem Elsass stammenden Psalterien, welche das
Bodenseegebiet stilistisch beeinflusst haben.>*

Im Vergleich mit den in der ersten Hilfte des 14. Jahr-
hunderts ausgeschmiickten, kirchlichen Bauten der Um-
gebung zeigt die Gallus-Kapelle den ausfiihrlichsten Pas-
sionszyklus. Nur in ihr ist die Kreuzannagelung Jesu
abgebildet, und dessen Entkleidung ist einzig noch in der
um 1300 ausgemalten Sebastians-Kapelle in Buch zu
sehen.” Oberstammheim bildet somit mit seiner ausfiihrli-
chen Darstellung der Passion eine Ausnahme.

Die Geisselung, die Dornenkronung, die Kreuztragung
sowie die Kreuzigung gehoren hingegen zu denjenigen Sze-
nen, welche in beinahe allen diesen Wandmalerei-Zyklen
vorkommen und welche immer einen dhnlichen Komposi-
tionsaufbau besitzen. Insbesondere die Darstellungen der
Geisselung weisen hiufig grosse Ahnlichkeiten auf. Wie in
Oberstammbheim ist die Anzahl der Hischer, welche Jesus
mit Peitschen und Reisbesen drangsalieren, meistens auf
zwei beschrinkt. Grobe Gesichtsziige, oft auch die Art
ihrer Kleidung, weisen auf ihren bosartigen Charakter hin.
In der Gallus-Kapelle sind die Beinkleider mit Flicken
besetzt. Zwischen den Schergen befindet sich Christus, der
hinter einer Sdule steht, an welche er mit einem Seil festge-
bunden ist. Dunkle Flecken auf seinem Korper bezeichnen
die ihm zugefiigten Wunden. Der Bildtypus mit dem bloss
mit einem Lendentuch bekleideten und dem Betrachter
zugewandten Jesus hat sich im 12. Jahrhundert entwickelt.*
Unter dem Einfluss der Geissler-Bewegungen und der
Wunden-Mystik hat sich die Darstellung der Geisselung im
13. Jahrhundert zu einem der beliebtesten, selbstandigen
Andachtsbilder entwickelt. Fiir das Bodenseegebiet bele-
gen Aufzeichnungen von Nonnen die in Klostern prakti-
zierten Andachtsformen. Hilti Brunnsinn aus dem Kloster



Sankt Katharinenthal bei Diessenhofen «bettete eins tages
vor einem bild da unser herr an der siile stuond».”’

Das Graduale von Sankt Katharinenthal

Die Miniaturen des Graduales von Sankt Katharinenthal
sind um 1312, also kurz vor den Oberstammheimer Wand-
malereien, vermutlich in Konstanz entstanden. Trotz der
zeitlichen und ortlichen Nachbarschaft weist die Gallus-
Kapelle aber nur oberflichliche Beziehungen zu dieser
Handschrift auf.

Das Graduale besitzt keinen so ausfiihrlichen Passions-
zyklus wie Oberstammheim. In der Handschrift gehéren
Gefangennahme, Jesus vor Pilatus, Dornenkronung,
Kreuztragung und Kreuzigung zu den abgebildeten Pas-
sionsstationen. Alle im Graduale vorkommenden Szenen
finden sich im Zyklus der Gallus-Kapelle wieder. Die Ge-
fangennahme ist mit grosster Wahrscheinlichkeit einst am
heute zerstorten Registeranfang illustriert gewesen.® Die
Bilder beider Werke beruhen zwar auf dhnlichen Vorlagen
und weisen zum Teil die damals neuen ikonographischen
Errungenschaften auf, doch steht die Gallus-Kapelle nicht
in unmittelbarer Nachfolge des Graduales, was bereits die
Resultate der stilistischen Untersuchungen bestétigt haben.

Die Darstellung der Kreuztragung belegt auf anschauli-
che Weise diese Aussagen, auch wenn sich die wesentlich-
sten Bildelemente in beiden Illustrationen finden. In Ober-
stammheim tragt Jesus leicht nach vorn geneigt sein grosses
Kreuz auf seiner rechten Schulter (Abb. 4). Maria befindet
sich direkt hinter ihm und hilft ihm, das Kreuz zu tragen. Im
Graduale lastet das Kreuz hingegen auf Jesu linker Schul-
ter, ausserdem wendet er seinen Kopf Maria zu (Abb. 5).
Dass sich in Oberstammheim Jesus nicht umdreht, ent-
spricht der &lteren ikonographischen Tradition. Auf dem
Wandgemalde ist der innigen Beziehung von Mutter und
Sohn dadurch Rechnung getragen, dass die Umrisslinien
beider Figuren miteinander verschmelzen. Vor Jesus befin-
det sich ein Hischer, welcher mit seiner Rechten ans obere
Kreuzende greift und in seiner Linken einen Hammer und
drei Négel hilt. Im Graduale zerrt der Scherge hingegen am
Gewandkragen Jesu.

Die ikonographischen Quellen dieser Darstellungsart der
Kreuztragung liegen in Werken Nordfrankreichs. Eine
weitgehende Verwandtschaft weist das Graduale im Hin-
blick auf die Kreuztragung beispielsweise mit einer Ende
des 13. Jahrhunderts im franzosischen Flandern entstande-
nen Miniatur auf*® Seit Ende des 12. Jahrhunderts beglei-
ten in westlichen Darstellungen trauernde Frauen Jesus,
was der in der Di6zese Noyon, nérdlich von Paris gelegen,
entstandene Ingeborg-Psalter belegt. Einzelne Elemente,
welche in Oberstammheim und im Graduale auftreten, sind
hier vorweggenommen.® Eine der sich im Gefolge befin-
denden Frauen beriihrt mit ihrer Hand den hinteren Kreuz-
balken, eine Geste, die in den Werken des 13. Jahrhunderts
auf Maria iibertragen worden ist. Im Bodenseegebiet
kommt das Sujet der Maria, welche ihrem Sohn hilft, sein
Kreuz zu tragen, ungefdhr seit 1310 vor. Wéhrend im
Ingeborg-Psalter Simon eben im Begriff ist, Jesus das Kreuz

Abb. 12 Ruhe Gottes am siebten Tag. Wandgemailde, um 1320.
Oberstammheim, Gallus-Kapelle.

abzunehmen (Mat. 27,31-32), ist er in den spéteren Wer-
ken, wie im Wandgemildezyklus Oberstammbheims selbst,
durch eine Héschergestalt ersetzt worden.

Seit dem 13. Jahrhundert bezeugt auch die geistliche
Literatur ein grosseres Interesse an der mit ihrem Sohn
leidenden Maria. Simon, als Kreuztrager, verliert an Be-
deutung. Auf eindringliche Weise beschreibt beispielsweise
das Rheinische Marienlob das Mitleid, welches Maria beim
Anblick ihres gepeinigten Sohnes empfindet: «Sich, war he
sin kriize selve dreget! wie ser dit dragen min herz beweget!
wie ser die biirden din herz besweret, dat mir din trurich
geden beweret. owi, die galge si is so swar! kum, wir machen
uns offenbar ind helpen im sin kriize dragen bit unsen
trenen, bit unsen klagen!»%! In diese Thematik gehort auch
die bei der Oberstammheimer Kreuzigungsszene in Ohn-
macht fallende Maria, welche von Maria Magdalena ge-
stiitzt wird. Dieses Sujet ist in Konstanz seit anfangs des
14.Jahrhunderts zur Anwendung gekommen. Sowohl in
der Literatur wie auch in der Malerei wird ein neues Inter-
esse an der wihrend der Passion mit ihrem Sohn leidenden
Maria bekundet.
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Die Kreuzannagelung

In der Kreuzannagelungsszene der Gallus-Kapelle bildet
der Stamm des Kreuzes die Diagonale der Komposition
(Abb. 13). Jesus hingt, ebenfalls in diagonaler Lage, mit
gebogenen Armen am Querbalken des Kreuzes. Sieben mit
der Kreuzigung beschiftigte Henkersknechte sind um den
Gottessohn angeordnet.

Abb. 13 Kreuzannagelung. Wandgemalde, um 1320. Oberstamm-
heim, Gallus-Kapelle.

Einmalig ist im Hinblick auf die Ikonographie der Kreuz-
annagelung, dass drei der Schergen im Begriff sind, mit
Hilfe von Seilen das Kreuz aufzurichten. Dabei ist das Seil
auch um den Leib und die Fiisse Christi gewunden. Eine
Kreuzigung mit Seilen gehort sonst zum Martyrium des
heiligen Andreas, wie dies eine der Miniaturen des vor 1260
in einem Zisterzienserkloster der Diozese Basel entstande-
nen, sogenannten Bonmont-Psalter zeigt (Abb. 14)%2. Die
Kompositionen der Handschrift und der Kapelle weisen im
Hinblick auf die Seilzieher auffallende Ahnlichkeiten auf.
Die rechten Henkersknechte ziehen in beiden Werken mit
leicht gebeugtem Oberkorper am Seil, welches sie iiber die
rechte Schulter gefiihrt haben, und wenden ihre Kopfe
riickwirts zum Gekreuzigten. Ihre langdrmligen Kleider
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sind in der Taille gegiirtet und reichen nur bis zu den Knien.
Beide Minner sind barhduptig. Die zweiten Schergen, wel-
che sich iiber den ersten befinden, sind hingegen durch
einen Judenhut und einen langen, gewellten Bart gekenn-
zeichnet. Einzigartig fiir die Kompositionsweise der Gallus-
Kapelle ist, dass der Scherge in der Luft steht. In der
Miniatur kniet dieser Scherge auf dem Kreuzstamm. Der
dritte Knecht zieht in der Miniatur nicht an einem Seil, doch
trigt er wie der dritte Seilzieher Oberstammheims einen
Judenhut. Letzterer ist auf dem Wandgemalde eine ziem-
lich genaue Kopie des ersten Seilziehers. Fiir den Aufbau
dieser zwei Illustrationen muss im Hinblick auf die Seil-
zieher den beiden Kiinstlern eine sehr dhnliche Vorlage zur
Verfiigung gestanden haben.

Die Kreuzannagelung durch Minner ist in byzantini-
schen Psaltern des 9. Jahrhunderts entwickelt worden. Erst
im 13. Jahrhundert aber nehmen franzosische Kiinstler die-
ses Sujet in ihr Repertoire auf. Vier Miniaturen der mehr-
fach erwdhnten Bible moralisée zeigen die Kreuzannage-
lung Jesu durch méannliche Héscher an das allerdings schon
aufgerichtete Kreuz.

Bemerkenswert ist, dass im Bonmont-Psalter ebenfalls
eine Kreuzannagelung abgebildet ist, doch schlagen an-
stelle von Ménnern drei personifizierte, weibliche Tugen-
den Jesus ans Kreuz (Fol.15v). Seit dem 13. Jahrhundert
iibernehmen die personifizierten Tugenden manchmal die
Funktion der Héscher. Meistens stehen solche Miniaturen
mit Frauenklostern in Verbindung.®* Entsprechend der von
Bernhard von Clairvaux gepréagten Mystik gehort die Iden-
tifikation mit dem Leid Jesu Christi zum Glauben jener
Zeit, denn der Mensch kann sich gemédss den Aussagen
Bernhards dort am ehesten Gott nihern, wo dieser am
menschlichsten gewesen ist, namlich in seiner Verletzlich-
keit.

Maria als leidende Betrachterin gehort auch in diesen
Themenkreis. Das Rheinische Marienlob beschreibt die
Pein in ausfiihrlicher Weise, welche die Gottesmutter beim
Anhoren jedes Hammerschlages wihrend der Kreuzan-
nagelung empfindet.®

Der Bonmont-Psalter
Die Miniaturen des Bonmont-Psalters weisen weitere
Ubereinstimmungen mit den Wandgemélden Oberstamm-
heims auf. In der Illustration «Jesus vor Pilatus» (fol.11v) ist
jeweils die Handwaschung dargestellt. Pilatus sitzt frontal
zum Betrachter auf einem Thron und wendet seinen Ober-
korper nach links, um seine Hande zu waschen. Ein Diener
giesst aus einer Kanne Wasser iiber Pilati Hande. Auf der
Miniatur hdlt der Diener in seiner anderen Hand eine
Schiissel zum Auffangen des Wassers, im Wandgemailde
steht die Schiissel auf der Thronbank, und der Diener halt
in seiner Linken ein Tuch. Im Graduale von Sankt Kathari-
nenthal (fol. 87av) fehlt hingegen in dieser Szene der zen-
trale Moment der Handwaschung Pilati.

Bei der Dornenkronung sitzt Jesus in allen drei Wer-
ken frontal gegeniiber dem Betrachter auf einem Thron
(Abb. 1). Im Graduale (fol. 87av/fol.175v) und in Ober-



stammheim drangsalieren zwei, im Psalter (fol.12v) vier
Héscher den Gottessohn. Gemiss Gertrud Schiller sind
auf der Miniatur des Bonmont-Psalters zum ersten Mal
solche Schergen dargestellt, die mittels Stiiben die Dornen-
krone auf Jesu Haupt driicken.® Jesus ist hingegen schon im
11. Jahrhundert sitzend abgebildet worden. In den
deutschen Gebieten hat man aber bis ins 13. Jahrhundert
den Bildtypus mit dem stehenden Jesus bevorzugt. Die
Dornenkroénungen des Graduales und Oberstammheims
lassen sich also vom Bonmont-Psalter herleiten. Fiir das

Abb. 14 Kreuzigung des heiligen Andreas. Miniatur, Zisterzien-
ser Kloster des Bistums Basel, nach 1254. Besancon, Bibliotheque
Municipale, Ms.54, Bonmont-Psalter, fol.22r.

Bodenseegebiet ist in der ersten Hilfte des 14. Jahrhun-
derts die Reduktion der Schergen auf zwei die Regel. Das
Wandgemiilde der Gallus-Kapelle zeigt in einigen Punkten
eine nahe Verwandtschaft mit der Miniatur des Graduales
von Sankt Katharinenthal. Die Dornenkrénung gehort wie
die Geisselung zu denjenigen Darstellungen, welche auch
in den Wandgemaildezyklen der Kapellen der Umgebung
dieselben Merkmale aufweisen.

Zwar zeigt der Bonmont-Psalter nicht die Entkleidung
Christi, doch kommt in ihm die seltene Darstellung des ent-
kleideten, vor dem Kreuz kniend betenden Jesus vor
(fol.14v). Der Zyklus des Psalters entspricht zumal in der
Auswahl der Passionsstationen mehr oder weniger dem der
Gallus-Kapelle. Die Entkleidung, deren friiheste bildliche
Darstellungen aus dem 13. Jahrhundert stammen, findet
sich wiederum in nordfranzosischen Miniaturen.% Auf
einer zum Honoré-Kreis gehorenden Miniatur hat wie in
der Gallus-Kapelle ein Hascher Jesus den Rock bereits
soweit liber den Kopf gezogen, dass nur noch dessen Arme
in den Armeln des Gewandes stecken.” Erneut lasst sich
der ikonographische Einfluss Nordfrankreichs auf das
Bodenseegebiet feststellen.

Die ikonographischen Quellen

Wie mehrfach gezeigt, liegen auch die Quellen der
Passions-Darstellungen der Gallus-Kapelle am Oberrhein
und in Nordfrankreich. Die Wandgemélde miissen zum Teil
auf dhnlichen Vorlagen basieren, wie sie fiir den Bonmont-
Psalter und das Graduale von Sankt Katharinenthal
benutzt worden sind. Bereits die Miniaturen des Psalters
belegen einen gewissen Hang zur Symmetrie. Bei der
Dornenkronung, der Geisselung und der Kreuztragung
befindet sich Jesus immer nahe der Mittelachse des Bildes,
wihrend seine Widersacher symmetrisch um ihn angeord-
net sind. Der Psalter weist aber figurenreichere Szenen auf.
In den Wandmalereizyklen des Bodenseegebietes sind die
erwihnten Darstellungen meistens auf drei Figuren redu-
ziert. Einfach gestaltete Leisten und Bordiiren umrahmen
im Psalter die Passionsillustrationen. Auf dhnliche Weise
sind in der Gallus-Kapelle die Passionsszenen eingerahmt;
schwarze und rote Linien trennen die einzelnen Illustra-
tionen und mit Ranken durchsetzte Bordiiren die drei
Register voneinander.

Das Bildprogramm

Vermutlich ist in der Gallus-Kapelle nur das oberste Regi-
ster der Siidwand dem Alten Testament gewidmet gewesen.
Die Szenen aus dem Leben Jesu Christi sind wohl grossten-
teils auch auf dieser Stidwand dargestellt gewesen. Die
Fragmente zweier breiter Randbordiiren an den Enden der
Register zeigen die Lange der ehemaligen Siidwand. Es ist
typisch fiir jene Zeit, dass auf die Welterschaffung und die
Adam- und Eva-Szenen direkt die Schilderung der Ge-
schichte Jesu folgt.

Vergleiche mit den siiddeutschen Wandmalerei-Zyklen,
welche den Beginn der Genesis schildern, weisen darauf
hin, dass am heute zerstorten obersten Registerende die
Arbeit Adams und Evas, die Opfer Kains und Abels sowie
die Ermordung Abels hitten dargestellt sein konnen. Viel-
leicht sind aber auch wie in Rhéziins und auf dem Schaff-
hauser Blatt, zu deren alttestamentlichen Szenen Ober-
stammheim Beziehungen aufweist, die Opferung Isaaks
und die Arche Noahs abgebildet gewesen.
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Der Oberstammheimer Zyklus bildet im Hinblick auf die
Wandgemaildezyklen der Umgebung mit seinen Illustratio-
nen des Bethlehemitischen Kindermordes, der Vertreibung
der Héndler aus dem Tempel und der zweimaligen Versu-
chung Jesu eine Ausnahme (Abb. 15). Erst Sankt Georg in
Rhiziins zeigt wieder eine so ausfiihrliche Darstellung des
Lebens Jesu. Zur Ergidnzung des zweiten Registers lassen
sich nur Vermutungen anstellen. Wahrscheinlich ist zusétz-
lich die dritte Versuchung Jesu abgebildet gewesen. Die
zwei ersten Versuchungen sind nicht chronologisch nach-
einander angeordnet, zwischen ihnen befindet sich die Ver-
treibung der Héndler. Wunder- und Heilungsszenen sind
hingegen kaum illustriert gewesen, denn keiner der nord-
schweizerischen Wandgemaildezyklen der ersten Hilfte des
14. Jahrhunderts zeigt solche. Die Betonung liegt in erster
Linie auf der Darstellung der Passion.

Abb. 15 Vertreibung der Handler. Wandgemailde, um 1320. Ober-
stammheim, Gallus-Kapelle.

Das dritte Register ist wahrscheinlich mit Jesus am Ol-
berg, der Gefangennahme und der Grablegung oder der
Anastasis zu ergianzen.

Beziiglich der Anordnung der alt- und neutestamentli-
chen Szenen gehort Oberstammheim in die Tradition der
Monumentalzyklen Italiens. Bereits in den im 5. Jahrhun-
dert entstandenen Basiliken Alt Sankt Peter und San Paolo
fuori le Mura in Rom sind alttestamentliche und neutesta-
mentliche Begebenheiten einander gegeniibergestellt wor-
den.® Wie beispielsweise im Dom von Monreale, der in der
Tradition dieser Basiliken steht, sind die alt- und neutesta-
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mentlichen Szenen voneinander getrennt, in chronologi-
scher Reihenfolge abgebildet. Ein Vergleich Oberstamm-
heims mit Monreale ist insofern zuléssig, wenn man sich
vergegenwartigt, dass Monreale einige ikonographische
Beziehungen zu dem im Elsass entstandenen Hortus Deli-
ciarum aufweist.® Uber das Elsass konnten dem Boden-
seegebiet somit auch das Programm betreffende Impulse
iibermittelt worden sein.

Die Interpretation des Bildprogramms

Weil in der Gallus-Kapelle den Ereignissen aus dem Alten
Testament nicht unmittelbar solche aus dem Neuen Testa-
ment zugeordnet sind und der Anteil der alttestamentli-
chen Szenen am ganzen Zyklus zu gering ist, lassen sich zu
den reineren typologischen Werken hochstens oberfléachli-
che Beziehungen feststellen.”” Moglicherweise hat aber das
Wissen um einzelne typologische Zusammenhinge die
Verfasser des Programms der Gallus-Kapelle zur Wahl
bestimmter Episoden veranlasst. Die «Versuchung Evas»
respektive der «Siindenfall» bildet in den Armenbibeln,
deren Modell um die Mitte des 13. Jahrhunderts entworfen
worden ist, mit der «Versuchung Christi» eine Einheit.”!
Die meisten in Oberstammheim dargestellten Begebenhei-
ten aus dem Leben Christi kommen in den Armenbibeln
vor, doch fehlen in der Wandmalerei die entsprechenden
Antitypen.

Das Oberstammheimer Bildprogramm macht eher auf
den seit Beginn der Welterschaffung bestehenden Heils-
plan Gottes aufmerksam, welcher mit der Schopfung aller
Dinge seinen Anfang genommen hat und welcher durch
das Erlosungswerk Christi und dessen Wiederkunft seine
Erfiillung finden wird. Voraussetzungen des Heilsplans sind
die Erschaffung des Kosmos und des Menschen sowie der
Stindenfall. Von néchst grosser Bedeutung ist die Geburt
des Gottessohnes. Jesus, der neue Adam, siihnt den
Siindenfall des alten Adams und gibt dadurch den Men-
schen die Moglichkeit, ihr Heil wieder erlangen zu konnen
(Romer, 5, 12-21). In diesen Zusammenhang gehoren die-
jenigen im 13. Jahrhundert in Paris entstandenen Genesis-
initialen, in welchen direkt an die Schilderung des Schop-
fungswerkes die Darstellung der Kreuzigung Christi an-
schliesst.”

In der Nachahmung Jesu kann der Mensch den Weg zur
Erlangung seines Heils finden. Wie es die Mystik und die
geistliche Literatur des Hochmittelalters fordern, soll sich
der Mensch in die Leidensgeschichte Jesu vertiefen.” In der
Gallus-Kapelle entspricht dieser Aussage der ausfiihrliche
Passionszyklus und die Gestaltung der einzelnen Passions-
szenen selbst. Die schlichten Einrahmungen dieser Wand-
gemilde heben die einzelnen Illustrationen stéarker als die
durch die pflanzlichen und architektonischen Elemente
getrennten Szenen des obersten und mittleren Registers
aus dem geschichtlichen Zusammenhang heraus. Jedes ein-
zelne Bild erhélt unter anderem auch durch die zentrale
Stellung Jesu den Charakter eines Andachtbildes. Dass im
14. Jahrhundert Andacht vor Bildern gehalten worden ist,



belegt die erwédhnte Aussage iiber Hilti Brunnsinn. Im Gra-
duale von Sankt Katharinenthal ist unter der Kreuztragung
ein kniend betendes Stifterpaar abgebildet (Abb. 5).

Jesus ist zur Erlosung der Menschheit zum Menschen
geworden, seine gottliche Natur hat wihrend der Passion
keine Bedeutung mehr. Oberstammheim stellt keine der
Jesus erhohenden Ereignisse dar, es fehlen sowohl die
Anbetung der drei Kénige wie auch die Darbringung Jesu
im Tempel. Die Entkleidung Christi entspricht seiner
vollkommenen Erniedrigung, seiner Demiitigung. Zumin-
dest Nonnen sind in jener Zeit mit dem Gedankengut der
Zweinaturenlehre vertraut gewesen, was die Vision der
Dietmout von Lindow aus dem Kloster Sankt Katharinen-
thal belegt.”* Im Rheinischen Marienlob ist die Entklei-
dung zusitzlich mit der Erlosungstat Christi verbunden.
«He wart nachet, dat he snel were, mich ze erlésen, min
erlosere; he wart nachet, als he was, duo din magtduom sin
genas. nachet quam he in dit lant, he vour ouch hin al an
gewant.»”

Ebenso deutet das Programm Oberstammheims auf die
Gefahren hin, welche dem Menschen wihrend seines welt-
lichen Daseins auflauern. Zumindest dreimal ist auf die
Versuchung durch den Teufel hingewiesen. Gewarnt wird
vor der Uberheblichkeit des Menschen. Die Kirche als
heiliger Ort ist zu respektieren, Jesus vertreibt die Wechs-
ler aus dem Tempel. In der um 1350 entstandenen Concor-
dantia caritatis bildet diese Szene mit der Vertreibung der
Stammeltern aus dem Paradies eine Einheit.”* Beim Medi-
tieren iiber der Passion Christi und den irdischen Gefahren
zeigt sich dem Menschen der richtige Weg zur Erlangung
seines Heils. Die mehrmals abgebildete, mit Jesus leidende
Maria gibt dem Betrachter das Vorbild. In der Kompaktheit
des Programms der Gallus-Kapelle liegt die Eigenleistung
des Concepteurs. Gut vorstellbar ist es, dass geistliche Texte
wie das Rheinische Marienlob auf die Programmgestaltung
eingewirkt haben. Zumindest liegt ihnen dasselbe Gedan-
kengut wie dem Wandgemaéldezyklus Oberstammheims
zugrunde.
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ZUSAMMENFASSUNG

Der um 1320 entstandene Wandgemaildezyklus der Gallus-Kapelle
in Oberstammheim steht in der stilistischen Nachfolge des ersten
Nachtragsmeisters des Manesse Codex und des Miniaturisten der
Weingartner Liederhandschrift. Einige Hinweise lassen darauf
schliessen, dass ein weltlicher Auftraggeber oder Stifter bei der
Ausschmiickung der Kapelle beteiligt gewesen ist. Die Gallus-Ka-
pelle gehort beziiglich ihrer alttestamentlichen Szenen in dieselbe
ikonographische Tradition wie die Cotton-Handschrift und die
Mosaiken von San Marco in Venedig. Die unmittelbareren Quellen
liegen aber am Oberrhein und im Elsass. Zu diesen sind der Hor-
tus Deliciarum, die Bibel von Moutier-Grandval und das Lausan-
ner Einzelblatt zu zdhlen. Die ikonographischen Quellen der
Passionsdarstellungen liegen wiederum am Oberrhein und in
Nordfrankreich. Es miissen dhnliche Vorlagen verwendet worden
sein wie fiir das Graduale von St. Katharinenthal und den Bon-
mont-Psalter. Sicherlich baut das Programm der Gallus-Kapelle
auf keinem typologischen System auf. Vielmehr steht sie in Bezug
auf die Anordnung der alt- und neutestamentlichen Szenen in der
Nachfolge der Monumentalzyklen kirchlicher Bauten Italiens.

RIASSUNTO

11 ciclo di dipinti del 1320 nella Cappella di San Gallo a Ober-
stammbhein continua la tradizione stilistica del primo «Nachtrags-
meister» del Codice Manesse e del miniaturista del manoscritto dei
canti di Weingarten. Alcune indicazioni indicano che un commit-
tente secolare o un donatore partecipd alla decorazione della
cappella. Le scene del Vecchio Testamento collocano la cappella di
San Gallo nella stessa tradizione iconografica della Genesi di
Cotton e dei mosaici di San Marco a Venezia. Le fonti immediate
si trovano nell’area del Reno superiore e in Alsazia. A queste
vanno aggiunte ’Hortus Deliciarum, la Bibbia di Moutier-Grand-
val e il manoscritto di Losanna, consistente in un unico foglio. le
fonti iconografiche della raffigurazione della Passione si trovano di
nuovo nelle zone del Reno superiore e nella Francia Settentrionale.
Copie simili devono essere state usate per il Graduale di St. Katha-
rinenthal e per il libro dei salmi di Bonmont. Vi sono indicazioni
che le raffigurazioni della cappella di San Gallo non seguano un si-
stema tipologico. Al contrario, analizzando la disposizione delle
scene del Vecchio e Nuovo Testamento si pud affermare che esse
seguano piuttosto la tradizione dei cicli monumentali degli edifici
ecclesiastici italiani.
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RESUME

Le cycle de peintures murales créées en 1320 dans la chapelle de
saint Gall a Oberstammbheim est a considérer dans la tradition du
style du premier «Nachtragsmeister» du Codex Manesse et des mi-
niaturistes du recueil manuscrit de chants de Weingarten. Quelques
indices permettent de conclure qu’un mandataire profane ou un
fondateur ait collaboré a la décoration de la chapelle. Les scénes
tirées de ’Ancien Testament se situent dans la méme tradition
iconographique que le manuscrit de Cotton et les mosaiques de San
Marc a Venise. Les racines plus directes se trouveraient cependant
dans les régions du Rhin supérieur et de la France du nord. L’au-
teur suppose que des modeles semblables ont été consultés pour le
graduel de St-Katharinenthal et le psautier de Bonmont. Le pro-
gramme de la chapelle de saint Gall ne repose certainement pas sur
un systeme typologique. Il se place plutot dans I’ordre des scenes de
I’Ancien et du Nouveau Testament selon la tradition des cycles mo-
numentaux d’églises d’Italie.

SUMMARY

The mural paintings in the Gallus Chapel at Oberstammheim,
made about 1320, must be seen in the stylistic tradition of the first
“Nachtragsmeister” of the Manesse Codex and of the miniaturist of
the Weingarten Song manuscript. Some clues indicate that a secu-
lar patron or donor contributed to the decoration of the chapel. The
Old Testament scenes in the Gallus Chapel share the same icono-
graphic tradition as the Cotton Genesis and the mosaics of San
Marco in Venice. However, the first-hand sources are found at the
Upper-Rhine and in the Elsass. These sources are the Hortus Deli-
ciarum, the Bible of Moutier-Grandval and the single-sheet of Lau-
sanne. The iconographic sources of the Passion are also situated at
the Upper-Rhine and in the north of France. Similar copies must
also have been used for the Gradual of Saint Katharinenthal and
for the Bonmont Psalter. There is evidence that the programme of
the Gallus Chapel is not based on a typological system. On the con-
trary, with reference to the arrangement of the Old and New
Testament scenes, it follows the tradition of monumental cycles of
Italian ecclesiastical buildings.



	Die Wandgemälden der Gallus-Kapelle in Oberstammheim

